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UNSERE GESCHICHTE
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In seiner Serie über die Tora-Zentren 
Deutschlands und die bedeutendsten Tora-
Weisen, die die religiösen Juden bis heute 
prägen, geht Raw Horovitz in dieser Folge 
auf die jüdische Geschichte und die großen 

jüdisch-religiösen Persönlichkeiten von Berlin 
ein. Die englische Originalversion übersetzte 
dankenswerterweise Rabbiner Dovid Kern.

DIE WAHRE AUFKLÄRUNGSBEWEGUNG

I n der Geschichte des europäischen Judentums 
steht Berlin für die Veränderungen, die die Auf-
klärung für das Judentum mit sich brachte, bis 
hin zur Zerstörung. Die Emanzipation hatte zur 
Folge, dass sich die jüdische Elite der Assimilati-

on zuwandte und sogar viele zum Christentum konvertier-
ten. Andererseits wuchs die jüdische Bevölkerung der Stadt 
rasch an, vor allem durch den Zuzug von Juden aus den öst-
lichen Provinzen Preußens und aus Osteuropa. Im Jahr 
1933 lebten in Berlin 172.000 Juden - ein Drittel der jüdi-
schen Bevölkerung Deutschlands.

Inmitten all der Dunkelheit, die die sogenannte Berliner 
Aufklärung und die Assimilation verbreiteten, ist es bemer-
kenswert, wie unsere Toragelehrten die Flamme des Tora-
studiums am Leben erhielten und ihr Licht für das ganze 
jüdische Volk weiterleuchten ließen.

HOFJUDEN GRÜNDEN DIE BERLINER JESCHIWA

Der erste Rabbiner Berlins, Raw Isaak Benjamin Wolf 
(verst. 1686), wurde bei der Gründung und Finanzierung 
seiner Jeschiwa von seinem Bruder, dem Hofjuden Jost 
Liebmann, unterstützt, der auch bei der Veröffentlichung 
seines Werkes Nachlat Binjamin half, das von den großen 
Tora – Weisen [wie dem Chida] hochgelobt wurde. Rabbi 
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Wolfs Sohn, Rabbi Aaron Wolf, hei-
ratete seine Cousine, die Tochter von 
Jost Liebmann. Sein Schwager, Jechiel 
Michel Chassid, wurde zum Rabbi-
ner der Stadt ernannt. Rabbiner Aaron 
Wolf wurde 1709 zum Oberrabbiner 
Berlins berufen. Rabbi Michel Chas-
sid ist als bedeutender Rabbiner in Er-
innerung geblieben, der den Jofi Mich-
lal, einen Kommentar zur Aggada des 
Jerusalemer Talmuds, verfasst hat.

EINE SCHICKSALHAFTE EXPLOSION

Pene Jehoschua ist der Name des Tal-
mudkommentars von Rabbi Jakob 
Jehoschua Falk. Den Anstoß zu die-
sem Buch gab ein dramatisches Ereig-
nis: Sein Haus wurde durch die ver-
heerende Explosion eines Schieß- 
pulverlagers zerstört, und das daraus 
entstandene Feuer breitete sich rasch 
in der Stadt aus. Unter den Trümmern 
liegend, gelobte Rabbi Falk, so er ge-
rettet werde, würde er den Rest seines 
Lebens dem Studium der Tora wid-
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men. Darüber hinaus wollte er das Ver-
mächtnis fortführen, das sein Großvater 
mit seinem Werk Megine Schlomo hinterlas-
sen hatte. Kaum hatte er sein Gelübde ab-
gelegt, öffnete sich ihm ein Weg zwischen 
den eingestürzten Mauern, und er war ge-
rettet. 1731 kam er nach Berlin, wo er bis 
1734 als Rabbiner wirkte, bevor er nach 
Metz und Frankfurt ging. Danach wirkte in 
Berlin Rabbi Aaron Megeza-Zvi, der En-
kel des Schach, Rabbi Sabbatai Ben Meir 
Hakohen, und Verfasser des Aroch Me-
schach über das Werk Arba’a Turim.

KOMMENTAR ZUM JERUSALEMER TALMUD

Rabbi David Hirschel Fränkel war Rab-
biner in Dessau. 1744 gründete er in der 
Heidereutergasse in Berlin eine Jeschiwa 
mit dem Namen Beth Hamidrasch – eine 
Institution, die trotz der Veränderungen in 
der Berliner Gemeinde fast zweihundert 
Jahre bestand. Sie zog viele Toragelehrte 
an, darunter die Rabbiner Esriel Hildeshei-
mer, Sigmund Selig Aviesri Auerbach, Wolf 
Feilchenfeld und Schlomo Carlebach. Rab-
biner Fränkels Korban Ha’eda war der ers-
te umfassende Kommentar zum Jerusale-
mer Talmud.

Rabbi Zwi Hirschel Levin, auch bekannt 
als Zwi Hirsch Berlin, wurde als Sohn von 
Rabbi Arjeh Löb und Miriam, Tochter von 
Rabbi Zwi Hirsch Aschkenasi, dem Verfas-
ser von Chacham Zwi,  und Schwester von 

Rabbi Jacob Emden, geboren. Sein Bruder war Rabbi Saul Lo-
wenstam aus Amsterdam, der Verfasser des Werkes Binjan Ariel. 
Rabbi Levin war zunächst Rabbiner in Halberstadt, dann in 
Mannheim. 1772 wurde er zum Rabbiner in Berlin ernannt. In 
einer für die Berliner Juden bitteren Zeit der geistigen Unruhe 
widmete er seine ganze Kraft der Förderung des Torastudiums. 
Sein Sohn, Rabbi Solomon Hirschell Berliner, war der erste 
Oberrabbiner Großbritanniens. Zu seinen Werken gehört Zwi 
Lazadik. Einige seiner Nachkommen tragen noch heute den Fa-
miliennamen Berliner.

An dieser Stelle sei angemerkt, dass es mehrere Toragelehrte mit 
dem Namen Berlin gibt, die nicht miteinander verwandt sind, 
aber alle mit der Stadt in Verbindung stehen: Naphtali Zwi Juda 
Berlin aus Waloschyn; Rabbi Noach Chajim Zwi Berlin, Raw aus 

Hamburg und Verfasser 
von Aze Almogim; sein 
Bruder, Rabbi Löb Berlin 
aus Kassel; Rabbi Jesaja 
Berlin aus Breslau, Ver-
fasser von Hagahot Ha-
schass, und viele andere.

Rabbiner Meyer Simon 
Weyl kam aus Lissa nach 
Berlin und wirkte dort ab 
1784 als Rosch Jeschiwa. 
Nach dem Tod von Rab-
biner Zwi Hirschel Levin 
im Jahre 1800 wurde er 
zum Leiter des Berliner 
Bet Din ernannt und lei-
tete eine Jeschiwa für fort-
geschrittene rabbinische 
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Studien mit über 100 Studenten. Er war ein Verwandter und en-
ger Freund von Rabbi Akiba Eger, mit dem er einen regen Brief-
wechsel über halachische und öffentliche Themen führte. Rabbi 
Meyer Weyl starb 1826, sein Nachfolger wurde Rabbiner Jacob 
Joseph Oettinger, ein Schüler von Rabbiner Akiba Eger. Rabbi-
ner Oettinger war 1818 nach Berlin gekommen, um am Beth Ha-
midrasch zu unterrichten, und hatte auch einige Zeit am Bet Din 
unter Rabbiner Weyl gedient. Im Jahre 1825 wurde er zum am-
tierenden Oberrabbiner von Berlin ernannt, ein Amt, das er bis 
zu seinem Tode innehatte. Mit dem Hinscheiden von Rabbiner 
Oettinger im Jahre 1860 ging eine Epoche zu Ende. Nach seinem 
Tod amtierte sein Assistent, Rabbiner Elchanan Rosenstein, bis 
zu seinem Ableben 1869. Rabbiner Michael Sachs, ein gefeier-
ter Redner, arbeitete neben Rabbiner Rosenstein als Prediger.

Rabbiner Elchanan Rosenstein war der Sohn von Samuel San-
vil, dem Rabbiner von Danzig, und der Enkel von Rabbi 

Elchanan Aschkenasi, dem Verfasser der Sidre Tohara. Rabbi Ro-
senstein war auch ein Schüler von Rabbi Akiba Eger. In jungen 
Jahren kam er nach Berlin, wo er am Beth Hamidrasch studierte 
und später dessen Rabbiner wurde. Er wandte sich gegen liberale 
Tendenzen in der jüdischen Gemeinde.  In seiner Zeit als  Leiter 
der Jeschiwa studierten mehrere bedeutende Rabbiner bei ihm, 
darunter Rabbiner Esriel Hildesheimer. Gemeinsam mit Rabbi 
Rosenstein wirkte Rabbiner Michael Landsberger am Beth 
Hamidrasch. Nach dessen Tod 1870 folgte Rabbiner Bernhard 
Dov Bär Zomber, ein Schüler von Rabbi Jakob Ettlinger. Rabbi 
Zomber verstarb 1884. Rabbiner Abraham Biberfeld, ein Tal-
mid des Netiwot Hamischpat, Rabbiner Jacob Lorberbaum aus 
Lissa, lehrte ebenfalls am Berliner Beth Hamidrasch. Nach sei-
nem Tode folgte ihm sein Sohn Rabbiner Dr. Chaim Eduard 
Biberfeld, Verfasser des Werkes Menucha Nechona über den 
Schabbat.

RABBI ESRIEL HILDESHEIMER, RABBINER 
DER ADASS JISROEL

Rabbiner Hildesheimer,  von allen der 
Rebbe genannt, wurde in Halberstadt ge-
boren und studierte an der Jeschiwa von 
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Letztes Foto des Rebbe, 1899, mit seinen Schülern
Von rechts nach links: Rabbiner Shlomo Carlebach aus Lübeck, Elieser Loeb aus Altona, Joseph Wohlgemuth, Selig Auerbach aus Halber-
stadt, Jakob Barth, David Zwi Hoffmann, Esriel Hildesheimer (der Rebbe), Abraham Berliner, Hirsch Hildesheimer, Markus Horovitz  aus 
Frankfurt.
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Rabbiner Jakob Ettlinger in Altona und 
anschließend an der Berliner Universität. 
Gleichzeitig setzte er sein Torastudium 

am Beth Hamidrasch mit großem Eifer 
fort. Der Beth Hamidrasch sollte Jahr-
zehnte später eine wichtige Rolle bei der 
Verwirklichung des Plans von Rabbiner 
Esriel Hildesheimer spielen, das Rabbi-
nerseminar zu Berlin zu gründen. 1851 
wurde er als Rabbiner nach Eisenstadt be-
rufen. Dort gründete er eine Jeschiwa, die 
nach Pressburg die zweitgrößte in Ungarn 
war. 1869 wurde er von der orthodoxen 
Gemeinde Adass Jisroel nach Berlin ein-
geladen. Er brachte eine Reihe von Schü-
lern mit, von denen einer mein Urgroßva-
ter, Rabbiner Markus Horovitz, war. 
Rabbiner Hildesheimers kürzlich veröf-
fentlichte Werke über den Talmud zeigen 
seine große Gelehrsamkeit und Genialität 
in allen Bereichen des Talmuds. Die beste 
Beschreibung dieses großen Giganten un-
seres Volkes stammt jedoch von seinem 
Schüler Rabbi David Zvi Hoffmann:

„Er war einzigartig in unserer Gene-
ration, ein Mann mit allen Eigen-
schaften: Heiligkeit, Scharfsinn, um-
fassende Kenntnis der Tora. Tag und 
Nacht widmete er sich der Tora, den 
Mizwot und der Wohltätigkeit. Er 
kämpfte wie ein Löwe für die armen 
Juden Israels, er stritt unermüdlich 

für unseren Glauben und gegen seine Feinde. Er war beschei-
den, ehrte jeden Toragelehrten und besaß noch viele andere 
gute Eigenschaften, die Worte nicht beschreiben können.“

Den Platz von Rabbiner Esriel Hildesheimer nahm nach sei-
nem Tod sein geliebter Schüler Rabbiner David Zvi Hoff-
mann ein, der in den Fußstapfen seines Rabbiners die Tora 
gründlich studierte und lehrte. Seine Responsa Melamed Lehoil 
ist ein Klassiker der halachischen Literatur.

Am Ende des Ersten Weltkrieges kam es zu einer Annäherung 
zwischen der litauischen und der deutschen Orthodoxie. Im 
Rahmen dieser Annäherung wurden zwei Absolventen der Je-
schiwot in Litauen, die als Genies der Tora und des Denkens 
galten, an das Seminar eingeladen, um dort Talmud zu lehren: 
Rabbi Avrohom Eliyahu Kaplan, Autor von Be’ikwot Hajira, 

und Rabbi Jechiel Jacob Weinberg, Autor von Seride Esch. Sie 
brachten die Lehrmethoden der litauischen Jeschiwot nach Ber-
lin.

Nach dem Tod von Rabbiner Hildesheimer übernahm Rabbi-
ner Esra Munk das Amt des Rabbiners von Adass Jisroel. Spä-
ter setzte sein Sohn, Rabbiner Eliahu Munk, der spätere Grün-
der des Golders Green Beth Hamedrash [bis heute bekannt als 
„Munk’s Shul“], seine Arbeit fort. Sein Bruder, Rabbi Jechiel 
Arie Munk, wirkte in den USA und verfasste The Wisdom of the 
Hebrew Alphabet [Die Weisheit des hebräischen Alphabets].
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Rabbi Jakob Freimann wurde berühmt für seine Editionen 
wichtiger rabbinischer Werke aus dem Mittelalter wie Siddur 
Raschi und Leket Josher. Er studierte bei seinem Onkel Rabbi 
Israel Meir Freimann [Schwiegersohn von Rabbi Jakob Ettlin-
ger, Verfasser des Aruch Laner] und heiratete später dessen 
Tochter. Er war Rabbiner in Holleschau, Posen, und wurde 
1928 Aw Bet Din von Berlin.
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Einer der einflussreichsten geistigen Füh-
rer der Jeschiwa-Welt nach dem Holocaust 
wurde in Berlin geboren: mein Rebbe 
Raw Schlomo Wolbe, Autor von Ale 
Schur. 

Im Laufe seines Bestehens studierten am 
Rabbinerseminar zu Berlin einige der bes-
ten Rabbinerfamilien der deutschen Tora-
welt, darunter Mitglieder der Familien 
Auerbach aus Halberstadt, Bamberger 
aus Würzburg und Carlebach aus Lübeck. 
Die in der folgenden Liste aufgeführten 
großen Lehrer und Gelehrten der Tora 
haben ihr Leben der Förderung des Tora-
Judentums gewidmet, dessen Früchte 
dem gesamten jüdischen Volk in hohem 
Maße zugute kommen. Sie alle entspran-
gen der lebendigen Quelle von Raw Esriel 
Hildesheimer und seinen Talmidim: Rab-
bi Jakob Horovitz, Rabbiner in Frankfurt; 
Rabbi Jonas Merzbach, Rabbiner in 
Darmstadt und Leiter der Jeschiwa Kol 
Torah; Rabbi Leo Deutschländer, Mitbe-
gründer der Bet Ja’akow-Bewegung; Rab-
bi Meier Lerner, Rabbiner in Altona; Rab-
bi Michael Cahn, Rabbiner in Fulda; 
Rabbi Nehemia Anton Nobel, Rabbiner 
in Frankfurt; Rabbi Pinchas Kohn, Rabbi-
ner in Ansbach und Vorsitzender der Be-
wegung Agudath Israel; Rabbi Samuel 
Heimann Kottek, Rabbiner in Bad Hom-
burg; Rabbi Tobias Lewenstein, Rabbiner 
in Zürich; Rabbi Jechiel Michel Schlesin-
ger, Gründer und Leiter der Jeschiwa Kol 
Torah; Rabbi Josef Abraham Wolf, Grün-
der des Gymnasiums und Seminars Bet 
Ja’akow für Mädchen in Bnei Berak. Der 
letzte hier zu erwähnende ist Rabbi Mor-
dechai Borer, Rabbiner von Gailingen, 
über den Rabbi Jechiel Jacob Weinberg 
schreibt (Seride Esch, Bd. 4, S. 36):

„Unter den deutschen Rabbinern gab 
es rechtschaffene, heilige Weise [ge-
meint ist Raw Borer], denen in ande-
ren Ländern Zehntausende von Men-
schen nachgelaufen wären, um sich 
am Glanz ihrer Tora und Frömmig-
keit zu erfreuen.“  


